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1 Morgen. 


der Börſe auf der Gallerie und wurden ſofort mit 
wüſtem Geſchrei, Pfeifen und den Rufen: „Nieder 
mit England!“ und „Hoch Leſſeps!“ empfangen. 
Der Beſonnenheit der Engländer, welche ſofort mit 
ihren Damen die Börſe verließen, iſt es zu danken, 
daß nicht die ganze Geſellſchaft durchgeprügelt wurde. 
Daher herrſcht ebenſo große Aufregung in der eng- 
lichen Kolonie wie in der deutſchen.“ 

Dieſe Mittheilungen beſtätigen, daß ein Theil 
der franzöſiſchen Nation noch jo tief im Barbaren 
thum ſteckt, daß er gleich Patagoniern, Chineſen, 
Buſchmännern ꝛc. ſich nicht mit dem Gedanken des 
zwiſchen allen Kulturvölkern gleichmäßig beſtehenden 
Gaſtrechtes vertraut machen kann. Im Uebrigen 
jet bemerkt, daß die offiziöſe Pariſer „Agence Ha- 
vas“ bertits eine entſchuldigende Erklärung abge- 
geben hat. Bemerkt ſei, daß laut anderen Nach⸗ 
richten die Pariſer Polizei ſchon vor einiger Zeit 
dem deutſchen Turnverein das Abſingen deutſcher 
Lieder in ſeinem geſchloſſenen Lokale verboten hat, 
weil dieſelben „Aergerniß“ erregten. 


— Die engliſchen Depeſchen vom egyptiſchen 
Kriegsschauplatz wiſſen unausgeſetzt von der im 
Lager Arabt Paſchas herrſchenden Unzu frieden heit 
zu berichten; bel Berichte ſtützen ſich auf die Aus- 
ſagen von Ueberläufern und Gefangenen — be⸗ 
kanntlich nicht die zuverläſſigſten Informatoren. Bei 
dem Gefecht um die Schleuſe Kaſſaſin am Süß⸗ 
waſſerkanal If den Engländern Mahmud Fehmi 
Paſcha, der im Lager von Tell-el-Kebiv den Ober⸗ 
befehl führte, in die Hände gefallen; er ſoll ſeh 
wichtige Ausſagen gemacht haben und behaupten, 
daß unter den egyptiſchen Truppen Unzufriedenheit 
und Inſubordinatlon heirſche. Auf feine Ausſage 
ſtützt ſich vermuthlich auch die Depeſche Wolſeleys, 
welche meldet, daß der Feind in voller Auflöſung, 
unter Zurücklaſſung des Lagers mit Waffen, Mu⸗ 
nition und Vorräthen auf Zagaſig fliehe. Nach 
einer durch die „C. T. C.“ übermittelten Depeſche 
aus Jemailia von geſtern herrſchte vor der engli⸗ 
ſchen Front Ruhe; die indiſche Diviſton und die 
Artillerie traten den Vormarſch an. Daß General 
Wolſeley uach den ſiegreichen Gefechten vom Don- 
nerſtag und Freitag die Verfolgung des Feindes 
unterlaſſen, obwohl er in wilder Flucht davon ge- 
laufen fein fol, läßt darauf ſchließen, daß es ihm 
dazu an genügenden Truppen gefehlt hat. Dem 
„H. C.“ wird aus Ismailia vom 27. gemeldet, 


daß Trans portſchwierigkeiten einen raſcheren Vor⸗ 
marſch erſchwerten. Wie geſtern aus London ge⸗ 
meldet wird, hat der General keinen Nachſchub aus 
England erbeten. Er verfüge gegenwärtig über ein 
Korps von 11,000 Mann, 2770 Pferden und 
27 Kanonen. 


— Der geſtrige „Reichs anzeiger“ bringt in 
ſeinem nicht amtlichen Theile die Mittheilung, daß 
zwiſchen Deutſchland und Korea am 30. Juni d. J. 
zu Renſchan an der koreaniſchen Oſtlüſte ein Han⸗ 
delsvertrag vereinbart worden iſt. Ueber den In⸗ 
halt des Vertrages iſt Näheres bis jetzt noch nicht 
belannt. 

Die Erſchließung Koreas, das bisher allen 
Verſuchen zur Anknüpfung von Handels beziehungen 
ſtarten Widerſtand entgegengeſetzt hatte, iſt dem ame- 
rikaniſchen Unternehmungsgeiſt zu verdanken. Schon 
am 5. Mai d. J. war zwiſchen Korea und den 
Vereinigten Staaten ein Handele vertrag abgeſchloſ⸗ 
ſen worden, durch welchen die drei Häfen Renſch an, 
Fuſan und Genſan Schan den Amerikanern geöff⸗ 
net wurden. Auf die Nachricht hiervon wurde die 
Korvette „Stoſch“ nach Korea entſandt, um gleich- 
falls den Abſchluß eines Vertrages zu bewirken, 
was denn in der That gelang. Ebenſo haben ſich 
England und Frankreich um den Abſchluß von Ver⸗ 
trägen bemüht, und mit England if ein Handels 
vertrag abgeſchloſſen worden. Allerdings rief die 
Erſchließung des Landes für den europälſchen Han⸗ 
del den alten Widerwillen gegen die Fremden wie ⸗ 
der wach und führte in jüngſter Zeit einen Auf⸗ 
ſtand herbei, der ſich hauptſächlich gegen die Japa⸗ 
neſen richtete. Eine Petersburger Depeſche vom 
24. Auguſt meldete jedoch, daß die Aufregung ſich 
gelegt habe und der geflüchtete japaneſiſche Geſandte 
in die Hauptſtadt zurückkehren konnte. Es iſt ſo⸗ 
mit zu hoffen, daß auch die Deutſchen ſich in den 
Genuß der ihnen durch den Handelsvertrag gewähr⸗ 
ten Vortheile ſetzen können, ohne weitere Feindſelig⸗ 
keiten der Korenner befürchten zu müſſen. 

— Noch hat der Sultan die Militärkonven⸗ 
tion mit England nicht unterzeichnet, auch fehlt noch 
die Zuſtimmung des Kabinets von St. James zu 
dem von der Pforte angenommenen Vertragsent⸗ 
wurfe. In Konſtantinopel verlautete geſtern, Lord 
Dufferin habe das Entgegenkommen der Pforte 
nunmehr mit einem „Zu ſpät!“ beantwortet. Doch 
wird das betreffende Gerücht, wie die „C. T. C.“ 
ANANAS 


Deutſchland. 

Berlin, 29. Auguſt. Ueber den geplanten 
ucberfall dis deutſchen Turnvereins in Paris und 
die ſich daran knüpfenden Vorgänge telegraphirt 
man: 
„Nur der außerordentlich taktvolen und ge- 
ſchickten Handlungsweise der Vorſtandsmitglieder des 
deutschen Turnvereins, der Herren Müller und 
Wolff, haben wir es zu verdanken, daß bedenkliche 
Szenen, ähnlich wie ſie seinerzeit in Marſeille zwi⸗ 
ſchen Franzosen und Italtenern ftattfanden, vermie⸗ 
den wurden. Ein Theil der Pariſer Abendblätter 
iſt rechtlich denkend genug, die ruhige und beſon⸗ 
nene Haltung unſerer Landsleute anzuerlennen. In 
verſchledenen Blattern, namentlich im „Gil Blas“, 
wird es ſogar als ein großes Glück bezeichnet, daß 
der beabsichtigte feige Ueberfall durch Deroulede und 
Genoſſen nicht gelang. Die Einladungskarte, welche 
Deroulede angeblich erhielt, kam folgendermaßen in 
jeine Hände. In einem Haufe wohnen zwei 
Mayer, der eine ein Deutſcher, der andere ein Fran ⸗ 
zoſe. Der erſtere iſt Mitglied des Turnvereins, der 
0 zweite Mitglied der Patriotenliga. Der Bote mit 
der Einladung verwechſelte dieſe beiden Meyer, und 


mittheilt, als unbegründet bezeichnet. Lord Dufferin 
habe vielmehr ſofort an Lord Granville telegraphirt 
und eine Antwort Englands für morgen verheißen. 
Von der Pforte wurden alle Punkte des engliſchen 
Konventionsentwurfs angenommen, zu dem militä⸗ 
riſchen Programm find, wie verlautet, türklſcherſeits 
3 Punkte hinzugefügt worden. 

— Vielfach wurde in der letzten Zeit von der 
Preſſe der Herr Geheime Regierungerath Dr. Meitzen 
als Autorität dafür in das Feld geführt, daß durch 
Güterausſchlachtungen ꝛc. keine zu welt gehende Zer- 
ſplitterung des Grundbeſitzes verurſacht ſei, und alſo 
auch nicht nothwendig erſcheine, Maßregeln dage⸗ 
gen zu ergreifen. Mit Bezug hierauf geht dem 
„Hannov. Cour.“ von Herrn Dr. Meitzen folgen 
des Schreiben zu: 

„Ihre Zeitung hat mir in ihrem geſtrigen 
Blatte die Ehre erwieſen, mich als Zeugen gegen 
die Nothwendigkeit von Parzell rungsbeſchränkungen 
anzurufen. Dafür möchte ich aber meine Ausfüh⸗ 
rungen doch nicht in dem Sinne aufgefaßt ſehen, 
der aus dem Referat herausgeleſen werben kann. 

Ob zur Zeit irgendwo ein Nothſtand durch 
Güterausſchlachtungen beſteht, iſt, im Mangel ftatt- 
gehabter Erhebungen, Sache perſönlicher, Kenntniß. 
Ich glaube nicht an einen ſolchen, habe mich aber 
darüber nicht geäußert, ſondern nur erklärt, daß die 
Erhebungen, die für Frankreich 1835 und 1865 
und für den größten Theil des alten Preußens für 
1816 und 1859 vorliegen, eine irgend erhebliche 


— 


der Franzoſe, in ſolcher Weiſe irrthümlich in den 
Beſitz der Karte gelangend, nahm dieſelbe nicht nur 
an, sonden gab fie auch feinem Kameraden De⸗ 
roulede als Agitationematertal. 

Auf den Boulevards hört man von nichts 
Anderem, als von dem Vorfall mit dem diulſchen 
Turnverein ſprechen, und ſelbſt ausgesprochene Chau⸗ 
biniften geben ihrer Entrüſtung über den fo feige 
geplanten Ueberfall einer fremden geſchloſſenen Ge⸗ 

ſellſchaft Ausdruck. 

> Ein Heiner Troſt für uns Deutſche mag es 
ſein, daß wir nicht allein hier dem Angriff der 
Branzoſen ausgeſetzt find. Die Italiener find längſt 
gewohnt, als Briganten und Meſſer- und Dolch⸗ 
helden in der flanzöſiſchen Preſſe titulltt zu werden. 
Neben den Deutſchen und Itallenern werden in den 
4 letzen Tagen auch die Engländer auf das Heftigſte 
| inſultirt. Größere engliſche Geſellſchaften von 50 


barkeit beſtätigen. 

Aehnlich habe ich mich zwar vollkommen zu 
der Meinung Thaer's bekannt, daß ein guter Land⸗ 
wirth den Mangel an Betriebskapital am beſten 
durch Veräußerung eines Theiles feiner Fläche er⸗ 
gänzt, auch erklärt, wie gewichtig es gegen Parzel⸗ 
lirungebeſchränkungen ſpreche, daß mit dem mehr 
und mehr intenfiven Anbau ungenügendes Betriebs- 
kapital das Hauptübel unſerer Landwirthſchaft ge⸗ 
worden und voraus ſichtlich immer bleiben wird. 
Damit habe ich aber weder geſagt noch ſagen kön⸗ 
nen, daß in jener Tendenz zur Zerſtückelung des 
Grundbeſitzes nur ein ganz geſunder und billigens⸗ 
werther Prozeß zum Ausdruck komme, und ebenſo 
würde ich die Zerſchlagung eines Gutes von 1000 
Morgen in zwei von 500 Morgen in ſo ſeltenen 


bis 60 Perſonen machen täglich in eigenen gemie- 
theten Wagen Rundfahrten in Stadt und Umge- 
gegend. So hielten vor zwei Tagen vier Omni⸗ 
buswagen Engländer vor der Börſe, um das Trei⸗ 
ben dort anzuſehen. Die Inſaſſen, ungefähr 50 
engliihe Damen und Herren, zeigten ſich innerhalb 


Schiff („Le Comte de Flandre“) den Hafen ver⸗ 
laſſen hatte, erhob ſich ein ſtarker Südweſtwind, 
welcher allmälig zu einem gelinden Sturm aus ar⸗ 
tete, haushohe Wellen trieb und jede Hoffnung ver⸗ 
ſchwinden ließ, daß man, wenn auch ſonſt Alles 
gut ablief, ohne eine mehrſtündige Verſpätung in 


Dover anfangen werde. Indeß follte es noch 
ſchlimmer Wm. s 


Gegen 2 uhr etwa, da man bereits die eng- 
liſche Küste hätte in Sicht bekommen ſollen, zeigte 
ſich nicht nur noch keine Spur von Land, vielmehr 
es empfingen dle Paſſagtere den Eindruck, als ob 
jeit einiger Zeit der Kurg des Schiffes geändert 
worden ſel, und daß feines nach einer anderen Rich⸗ 
tung als der uſprünglichen geſteuert würde. Auf 
alle Fragen, die an die Schlffsequpage geſtellt 
wurden, eihielt man ein Achſelzucken und ein ab⸗ 
lehnendes: Je ne sals pas zur Antwort. 


Da mit einemmale ließ man von der Kom- 
mandobrücke den Ruf des Sprachrohres ertönen. 
Unter der Schiffsequipage gab ſich eine auffallende 
Bewegung Fund, die Paſſagtere wurden aufmerkſam. 
Da lag vor uns, mitten im Meere, verankert ein 
belgischer Poſtdampfer mit aufgehißler Noihflagge. 
Es war das geſuchte Schiff, „Le Parlement Belge“, 
von welchem Kapitän und Mannſchaft wohl mug. 
ten, deſſen Ausbleiben man uns in Oſtende aber 
jorgfältig verheimlicht hatte. Die kurze Mitihellung 
des Kapitäns des „Parlement“ ergab, daß die Ma- 
ſchine des Schiffes in Folge des ſtarken Sturmes 
in der Nacht um 11 Ubr gebrochen und daß der 
Dampfer in dieſer gefährlichen Situation bis 2 Uhr 
Mittags im offenen Meere liegen geblieben ſei, auf 
Hülfe hoffend, die ihm von irgend einer Seite kom⸗ 
men müſſe. 

Sofort begann, trotz des andauernden Stur ⸗ 
mes, von unferer Seite das Rettungswerk. Co 
waren boͤſe drei Stunden, die dies in Anſpruch 
nahm. Die Mandvrivarbeit, welche unſer Schiff 
dabei zu vollführen hatte, brachte den Reſt unſerer 
Paſſagiere, welcher bis dahin der Krankheit wider⸗ 


ſtanden hatte, bis auf zwei, drei Ausnahmen, um 
ihre Geſundheit. 

Es waren in der That ſchreckliche Momente. 
Das Meer in größter Aufregung, unſer Schiff, wie 
zum Entern bereit, auf das andere losſahrend, um 
demſelben das Rettungstau zuzuwerfen, dabei die 
beiden Fahrzeuge vom Winde unaufhörlich hin ⸗ und 
her- und gegen einander geſchleudert, jo daß jeden 
Augenblick die Gefahr eines Karrambolirens und 
eines Berſtens des einen oder anderen, vielleicht bei- 
der, den ängſtlichen Paſſagieren vorſchwebte. Drei- 
mal gelang es, Taue auf das havarirte Boot zu 
ſchleudern, doch jedesmal riſſen dleſelben entzwei wie 
Bindfäden. Immer ſchwächer wurde unſerſeits die 
Hoffnung, daß das Rettungswerk gelingen würde, 
immer mebr rückten die Stunden vor. Das Hurrah, 
mit welchem das erſte Befeſtigen des Schlepptaues 
begrüßt wurde, ließ bei den ſpäteren mißglückten 
Verſuchen immer mehr nach und beinahe Verzweif- 
lung ergriff auf unferem Boote die Oberhand, als 
man ſah, daß alles Bemühen unter eigener Gefahr 
vergeblich war, um ſo mehr, als von Seite der 
Schiffsequlpage behauptet wurde, daß wir nicht von 
der Stelle dürften, ohne daß das nothleidende Schiff 
geborgen. Endlich wird aus der Vorrathskammer 
unſeres „Comte de Flandre“ das letzte und zugleich 
ſtärkſte Tau heraufgeſchafft. Der letzte Verſuch ge⸗ 
lang zum größten Glück. Endlich nach 5 Uhr 
hatte man den havarirten Dampfer im Schlepptau 
und damit das beglückende Bewußtſein, 50 Men- 
ſchen (25 Paſſagiere und ebenſoviel Mannſchaft von 
der Equipage) gerettet zu haben. 

Es müſſen furchtbare und qualvolle Stunden 
geweſen ſein, welche dieſe Armen durch fünfzehn 
Stunden, von 11 Uhr Nachts des vorhergehenden 
Tages bis 2 Uhr Mittags, da unſere Hülfe er⸗ 
ſchien, auf ihrem Schiffe zubrachten. Der Orkan 
brach in der Nacht die Maſte, der Dampfer ſoff 
unaufhörlich Waſſer; Alles mußte an die Pum⸗ 
pen; zum größten Unglück brach auch der Anker; 
hätte auch der zweite verſagt, das Schiff wäre ver⸗ 
loren geweſen. ! 


auf, als das Rettungswerk vollbracht war. Da 
mit einemmale erſah man aus dem abermals ver⸗ 
änderten Kurs, den unſer Boot einſchlug, daß wie⸗ 
der etwas im Zuge ſein müſſe. Von Seite des 
Kapitäns wurde auch nicht die leiſeſte Mittheilung 
gemacht, aber die Mannſchaft ließ verlauten, daß 
wir, obgleich auf mehr als halbem Wege nach Eng⸗ 
land, Kehrtum machen müßten, um nach Oſtende 
zurückzukehren. Es hieß, das havarirte Schiff müßte 
geborgen werden, und um daſſelbe ſicher nach Do⸗ 
ver zu bringen, ſei unſer eigenes Boot bei dem 
konträren Wind zu ſchwach. Alſo darum zmück 
nach Oſtende. Hatte Jedermann das Rettungs- 
werk mit freudigſter Sympathie begrüßt, obgleich 
daſſelbe Bangigkeit und Gefahren für uns genug 
erzeugt hatte, ſo gab ſich über den Rückzug nach 
Oſtende, von welchem in unbegreiflicher Rückſichts⸗ 
loſigkeit von Seite des Kommandanten auch Nie- 
mandem ein Sterbenswörtchen mitgetheilt wurde, die 
allgemeinſte Entrüſtung kund. Viele von den Paſſa 
gieren, die den ganzen Tag über krank im unteren 
Schiffsraum gelegen waren, erfuhren zu ihrer unan- 
genehmen Ueberraſchung davon erſt in der letzten 
halben Stunde, als endlich um 9 Uhr Abends die 
beleuchtete Digue von Oſtende in Sicht kam. 

Allerdings hatte der Statlonsvorſtand von 
Oſtende die Zuvo kommenheit, den Paſſagleren, von 
denen einige die Luft zu ähnlichen Poſtfahrten mit 
der königlich belgiſchen Marine für immer verloren 
haben, als fie des Abends wirder heil im Hafen 
eintrafen — das Geld für die nicht ſtaltgefundene 
Ueberfahrt in natura zurückzugeben. 

So endete auch für uns eine Spazlerfahrt 
nach England, welche fahrplanmäßig 3½ Stunden 
tüchtigen Seeſturmes, allerdings mit dem füßen Be⸗ 


Feuilleton. 


Ein geretteter Poſtdampfer. 


Aus Oſtende wird dem „N. T. Tbl.“ 
geſchrieben: 

Die Gäſte von Oſtende, welche ſich ſonſt nur 
den Genüſſen des Badelebens und dem Studium 


1 


ves Tolletienluxus hingeben, hatten geſtern einen 
Tag ſchlimmer Aufregung. Der von Dover am 
22. Abends abgegangene, gegen 3 Uhr Morgens 
hier fällige Poſtdampfer, auf welchem ſich mehrere 
Paſſagtere aus London befanden, deren Zamilien 
zur Kur hier weilen, war um die bezeichnete Stunde 
nicht eingetroffen, und alle An ragen, welche an 
das Hafenamt um den Verbleib des bezeichneten 
Schiffes geſtellt wurden, hatten nur das fatale Re⸗ 
ſultat, daß den Frageſtellern bedeutet wurde, es 
müſſe dem Dampfer angeſichte des herrſchenden ſtür⸗ 
miſchen Wetters irgend ein Unfall begegnet ſein, 
uud es wären bereits Schiffe zur Auffuchung des⸗ 
ſelben in die See abgeſchickt worden. Nochtedeſto⸗ 
weniger war wie gewöhnlich der um halb elf Uhr 
Morgens von hier abgehende Poſtdampfer nach 
London abgelaſſen worden, ohne daß das Hafen⸗ 

amt oder die königlich belgiſche Eiſenbahnverwal⸗ 
tung, welche gleichzeitig den Dienſt der Poſtſchiffe 
verwaltet, irgend eine Bekanntmachung über das 
Auesblelben des betreffenden korreſpondlrenden Schif⸗ 
ſes von London („Le Parlement Belge“) erlaſſen 
hätte. Dies hatte zur Folge, daß auch eine Schaar 
Vergnügungsreiſender, die es ſonſt, angeſichts des 
nicht eben freundlichen Wetters, vorgezogen hätte, 
daheim zu bleiben, ſich entſchloß, eine Spritztour 
nach London zu unternehmen, eine Exkurſion, die 
hierorts ebenſo lelcht in Szene geſetzt wird, wie bei 
Ihnen in Wien ein Ausflug auf den Semmering. 
leſe Waſſerpartie, welcher ſich auch der Schreiber 
lesen Zeilen an geſchloſſen hatte, jolte aber einen 
erwarteten Ausgang nehmen. Kaum daß unſer 


ſämmtlichen Theilnehmern auch mit dem feſten Ent⸗ 
ſchluß, den waſſerſicheren Kontinent in Zukunft flets 
nur über Calais zu vrrlaſſen. 


r 


wußtſein, 50 Menſchen gerettet zu haben, aber bel 


Zunahme des Klein beſitzes nicht ergeben und des-. er 
halb die Erwartung der Unſchädlichkeit freier Theil⸗ 7 


1 


Ne 


25 Ausnahmefällen für vortheilhaft oder auch nur prak- 
| tiſch ausführbar halten, daß davon nicht ge'prochen 
werden kann. 
Das gegenwärtig im Staate beſtehende Flächen⸗ 
verhältniß von vermuthlich 45 pCt. Großbeſitz, 45 
Prozent bäuerlichem und 10 pCt. Kleinbeſitz ſcheint 
nicht unangemtſſen und hat für die Entwickelung 
der deutſchen Landwirthſchaft gute Früchte getragen. 
Die — ſoweit möglich — genauen Zahlen, frei- 
lich nicht bezüglich des Eigenthums, ſondern des 
Wirthſchaftsbetriebes, wird die Berufs ſtatiſtit er⸗ 
geben.“ 
— An der griechlſch⸗türklſchen Grenze hat ein 
blutiger Zuſammenſtoß zwiſchen griechiſchen und tür⸗ 
kiſchen Soldaten ſtattgefunden. Die „C. T. C.“ 
melden diesbezüglich: 
Athen, 28. Auguſt. Nach hier eingegan- 
genen Nachrichten aus Lariſſa herrſcht dort große 
8 Erregung wegen der Konzentrirung einer etwa 800 
N Mann ſtarken türkiſchen Truppen Abtheilung an der 
Grenze, zu dem Zwecke, von Karaliderven (2), wel- 
ches die Griechen beſetzt halten, mit Gewalt Beſitz 
zu ergreifen. General Grivas hat Maßregeln ge 
troffen, um jeden Angriff zurückzuweiſen. 

Athen, 29. Auguſt. Nach hier eingegan- 
genen Nachrichten iſt es an der türkiſch⸗griechiſchen 
Grenze zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen griechijchen 
und türkiſchen Soldaten gekommen, wobei 3 Unter- 
offtziere und A griechiſche Saldaten getödtet, 12 an- 
dere verwundet wurden. Die griechiſche Regierung 
teifft Vorbereitungsmaßregeln zum Schutze ihrer 
Staatsangehörigen und hat die „Amphitrite“ be⸗ 
ordert, mit 2 Kompagnien Infanterie und 2 Bat- 
terien nach Volo abzugehen. 


— In vielen preußiſchen Städten, beſonders 
im Weſten der Monarchie, ſind in der letzten Zeit 
die Gemelnde⸗Behörden regierungsſeitig aufgefordert 
worden, denjenigen Kommunalbeamten, welche kei⸗ 
nen Anſpruch auf Zivilverſorgung haben, ihre Stel ⸗ 
lung zu kündigen. Da auf der einen Seite Här⸗ 
ten gegen die bisherigen Inhaber der Stellen nicht 
vermieden werden können und auf der andern Seite 
ein Erſatz durch genügend qualiſtzirte Militäranwär⸗ 
5 ter häufig recht ſchwierig iſt, fo ſcheineu derartige 
H Forderungen an manchen Stellen böſes Blut zu 
machen. So auch jetzt in Köln, wo die ſtädtiſche 
Verwaltung vorläufig acht Kommunalbesmten hat 
! kündigen müſſen. Die Sache kam dort in der letz⸗ 
7 ten Sitzung der Stadtverordneten-Verſammlung zur 
EA Sprache. Ein Antrag, gegen die betreffende Ver⸗ 
fügung der Regierung vorzugehen, fand auf allen 
Seiten Anklang. Da aber die Verſammlung nicht 
beſchlußfähig war, wird die Angelegenheit am näch⸗ 
ſten Donneiſtag weiter verhandelt werden. 


— Das Befinden des Prinzen Carl bleibt 
nach aus Kaſſel eingetroffenen Mittheilungen ein 
gutes. Den Wünſchen des erlauchten Patienten 
10 entſprechend haben die Kaſſeler Aerzte in Ueberein⸗ 

ſtimmung mit dem Wirklichen Geheimen Rath Dr. 
von Langenbeck für zuläſſig erachtet, daß die Rück⸗ 
kehr des Prinzen von Wilhelms höhe nach Berlin in 
nächſter Woche wird ſtattfinden können. Wie die 
„Kreuz-⸗Ztg.“ hört, trifft der Prinz entweder am 
| Donnerſtag, den 7., oder am Sonnabend, den 9. 
2 September Abends, hier ein. Es dürfte namentlich 
1 von der Witterung abhängen, welcher Tag zur 
1 Rückreiſe gewählt werden wird. 


— Wie aus Bamberg telegraphiſch gemeldet 
wird, wohnte der Kronprinz geſtern Abend mit dem 
Kriegsminiſter von Maillinger und der Generalität 
der von den Turnern veranſtalteten Waſſerfahrt bei, 
welche ſehr glänzend verlief. In der „Concordia“ 
wurde dem Kronprinzen eine ſtürmiſche Ovation 
dargebracht, der Kronprinz dankte vom Balkon aus 
und brachte ein Hoch auf den König Ludwig aus, 
in welches mit großem Jubel eingeſtimmt wurde. 


Ausland. 


Paris, 28. Auguſt. Auf die telegraphiſch 
hierher gemeldete Bemerkung der „Nordd. Allg. 
Zig.“ über die von Herrn Bert aufgebrachte Pro⸗ 
klamation des Prinzen Friedrich Karl, daß die ganze 
Geſchichte von Anfang bis Ende erlogen ſel, läßt 
ſich heute der „Temps“, wie folgt, vernehmen: 

„Es iſt richtig, daß Herr Bert einen Irr⸗ 
thum begangen hat, als er dem Prinzen Friedrich 
Karl die Proklamation zuſchrieb, deren Text er im 
Trocadero vorgeleſen hat. Nichtsdeſtoweniger iſt 
dieſe Proklamation ein hiſtoriſches Dokument. Sie 
datirt nur von 1815 und gilt als das Werk des 
Fildmarſchalls Blücher, der nach den Geſchichts⸗ 
ſchreibern der Epoche ſie an ſeine Soldaten beim 
Beginn des Feldzuges der hundert Tage gerichtet 
haben ſoll.“ 

Das iſt ein ſehr kläglicher Rückzug, der aber 
Herrn Bert gar nichts hilft, denn nicht um den 
alten Blücher handelte es ſich in dee Rede Berts, 
ſondern um Anfeuerung des Haſſes gegen die letz⸗ 
ten Beſieger Frankreichs. Und dieſer Herr Paul Bert 
war Unterrichts miniſter im „großen Miniſterium“ 
Gambetta's und hat keinen anderen Traum als 
wieder Miniſter zu werden. 

Eine andere ergötzliche Probe von prunkhaft 
zur Schau getragener Unwiſſenheit, wenn ſie auch 
minder bösartig gemeint war, hat bei den letzten 
Pariſer Schulfeſten ein Abgeordneter und Maire, 
Herr Roques de Pilhot, gegeben, der der Preisver⸗ 
thellung an die Schüler in Puteaux präſtdirte. Als 
Thema hatte er ſich gewählt: daß die Intelligenz 
den Sieg über die materielle Kraft davontragen 
kann. Der Redner erläutert dies durch folgende 
hiſtoriſche Darſtellung, welche die Preſſe zum Theil 
ganz arglos verbreitet: x 

„Ein bemerkbares werthes Beiſpiel für unſe⸗ 
ren Satz haben wir in der Geſchichte von Griechen ⸗ 
land, das von Pompejus auf den Feldern von 
Pharſalus und zu Philippi unter Antonius brſiegt 
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patriotiſche Stücke gegeben werden. 


ſpäter einzig durch die Kraft ſeines Genies, durch 
das kräftige und überzeugende Wort ſeiner Redner 
Rom zu unterwerfen wußte, deſſen Götter es ent⸗ 
thronte und dem es feine Geſetzgebung, jeine Phi⸗ 
loſophie, ſeine Sitten und Gebräuche, ſeinen Glau⸗ 
ben und ſeine Gottheiten einpflanzte.“ 

Man wird finden, daß Herr Roques de Pilhot 
würdig wäre, unter dem „Unterrichts miniſter“ Paul 
Bert zu ſtehen und da beide nichts gelernt haben, 
werden fie auch nicht in den Fehler der Bourbo⸗ 
nen verfallen nichts zu vergeſſen. ? 

Konftantinopel, 21. Auguſt. Nachrichten 
über Aufregung der arabiſchen Bevölkerung Syriens 
und Arabiens ſind in den letzten Monaten wieder⸗ 
holt aufgetaucht, konnten aber bekanntlich nicht auf 
beſtimmte, glaubwürdige Quellen zurückgeführt wer⸗ 
den und wurden von der Pforte in Abrede geſtellt. 
Jetzt berichten die Konſuln verſchiedener Mächte, 
daß die Aufregung vorhanden und vielleicht be- 
drohlich ſei. Sie ſcheint theils gegen die lürkiſche 
Herrſchaft, theils gegen die Europäer gerichtet zu 
ſein; es liegt aber in der Natur der Sache, daß 
der Fanatismus, wenn er einmal geweckt iſt, zu 
allernächſt die Europäer in Sorge verſetzt, und einige 
Konſuln ſcheinen in der That die Lage ihrer An- 
befohlenen für bedroht zu halten — in Dſchedda 
hat man (wenn ich nicht irre, auch der deutſche 
Konſul) den Wunſch ausgeſprochen, die Regierun⸗ 
gen möchten Schiffe an das rothe Meer ſenden, 
um ihre Landes angehörigen vorkommenden Falls zu 
ſchützen. Wie weit die Gährung gegen das Tür⸗ 
kenthum gerichtet iſt, läßt ſich kaum angeben; die 
Regierungen haben die Möglichkeit ins Auge ge⸗ 
faßt, daß die Pforte verſuchen könnte, die Bewe⸗ 
gung in ihre Kanäle zu lenken, ſie gegen die euro⸗ 
päiſchen Elemente zu konzentriren und ſie ſo als 
Druckmittel gegen die Engländer zu verwerthen. Die 
Pforte iſt eindringlich gewarnt worden, Alles zu 
vermeiden, was auch nur das Mißtrauen erregen 
könnte, als ob ſie Derartiges beabſichtige; u. A. 
hat Herr von Hirſchfeld, als der Privatſckretär des 
Sultans ihn in der vorigen Woche beſuchte, ihm 
dieſe Warnung mitgetheilt. 


Provinzielles. 

Stettin, 30. Auguſt. Ein Geſchäftsvermitt⸗ 
ler, welchem ein Auftrag zur Vermittelung eines 
Geſchäfts bis zu einer beſtimmten Friſt zu Theil ge⸗ 
worden, und der über dieſe Friſt hinaus ſeine Be⸗ 
mühungen fortſetzt und endlich nach Ablauf der 
Friſt das Geſchäft zu Stande bringt, hat nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, IV. Zivilſenats, vom 
15. Juni d. J., trotz feiner Säumniß einen An⸗ 
ſpruch auf die ihm zugeſicherte Vermittelungsprovl⸗ 
ſton, wenn ſich ſein Auftraggeber ſtillſchweigend die 
ferneren Bemühungen des Vermittlers hat gefallen 
laſſen. Auch hat der Vermitiler Anſpruch auf die 
ihm zugeſicherte Proviſion, wenn ſein Auftraggeber 
von dem durch den Vermittler zu Stande gebrachten 
Geſchäft willtürlich zurücktritt und es demzufolge 
nicht perfekt werden läßt. 

— Auch der Neue Stettiner Dilet 
tanten - Verein wird, wie alljährlich, die Feier 
des Sedantages feſtlich begehen. Bereits am Nach⸗ 
mittag beginnt im Deutſchen Garten ein Boral- 
und Inſtrumental⸗Konzert, dem Abends eine Thea⸗ 
tervorſtellung im Saale folgt, bei welcher einige 
Am Abend 
wird eine prächtige Beleuchtung des ganzen Etabliſſe 
ments veranſtaltet werden und ein Ball ſoll die 
Feier beſchließen. 

— Faſt in ſämmtlichen königlichen Forſten in 
Pommern treiben die Wilddiebe in ziemlich frecher 
Weiſe ihr Weſen und obwohl die Forſtbeamten es 
nicht an der größten Aufſicht fehlen laſſen und die 
Gerichte gegen überführte Wilddiebe auf hohe Stra⸗ 
fen erkennen, gelingt es doch nicht, dem Treiben 
derſelben Einhalt zu thun und immer wieder wird 
der Wildſtand von denſelben in gefährlicher Weiſe 
angegriffen. Dabei haben in letzter Zeit die Wild⸗ 
diebe den Forſtbeamten wiederholt energiſchen Wider⸗ 
ſtand entgegengeſtellt und allein im Kreiſe Uecker⸗ 
münde ſind in Folge deſſen 2 Wilderer von den 
Beamten erſchoſſen und 3 andere nicht unerheblich 
verwundet worden. Auch in der geſtrigen Sitzung 
der Strafkammer des Landgerichts halten ſich wie⸗ 
derum mehrere Wilddiebe zu verantworten, zunächſt 
der Arbeiter Wilhelm Stern aus Torgelow. Der- 
ſelbe wurde in der Nacht vom 13. zum 14. Juli 
v. J. mit noch einem andern Wilddiebe in der 
Gädkemühler Forſt von dem Hülfejäger Krieſen be 
troffen, als er vollſtändig jagdberelt im Forſt um⸗ 
herſtiich. Krieſen gebot Beiden wlederholt Halt, 
Stern entfloh jedoch Anfangs, ſprang dann hinter 
einen Baumſtamm und bedrohte dann den Beamten 
mit Erſchießen. Dieſer ſuchte ſchnell Deckung und 
ſah ſich gezwungen, mit Haſenſchrot gegen St. zu 
ſchießen. Stern wurde am Kopf verwundet und 
ergab ſich ſodann. St. war deshalb geſtern we 
gen Widerſtandes gegen einen Forſtbeamten und 
wegen Uebertretung des $ 368 Nr. 10 des Str., 
G. B. angeklagt und wurde wegen der Uebertretung 
zu 14 Tagen Haft und wegen Widerſtandes zu 1 
Jahr 6 Mon. Gefängniß verurtheilt, auch wurde 
mit Rückſicht auf die hohe Strafe die ſofortige Haft⸗ 
nahme des Angeklagten beſchloſſen. 

Demnächſt betrat ein ganzes Konfortium die 
Anklagebank: die Arbeiter Joh. Herzfeld und 
Aug. Herzfeld aus Hinterfee, die Fleiſcherge⸗ 
jellen Ernſt Herm. Rob. Freund und Alb. Re⸗ 
depennig und der Fleiſchermeiſter Aug. Heinr. 
Freund, letztere drei aus Pampow. Die vier 
Erſteren waren wegen unberechtigten Jagens, der 
Letztere wegen Hehlerei angeklagt. Am 19. Febr. 
d. J. fuhren die A Erſteren auf dem Freund'ſchen 
Wagen durch die Stolzenburger Forſt, wo ein ziem⸗ 
lich großer Wildſtand iſt und ſich beſonders Roth⸗ 
wild rudelweiſe aufhält. Joh. Herzfeld hatte eine 


Büchſe und die nöthige Munition bei ſich und ob⸗ 
wohl Schonzeit war, ſchoſſen die jungen Burſchen 
abwechſelnd unter das Wild. Ihre Beute war nicht 
gering, denn bald hatten ſie 2 Hirſchkühe, 3 Ricken 
und 1 Rehbock auf ihrem Wagen und fuhren nach 
dem Freund'ſchen Hauſe, wo das Wild auf dem 
Taubenſchlag verſteckt wurde. Am nächſten Tage 
wurde die Sache jedoch bekannt und bei einer Haus- 
ſuchung in dem Freund ſchen Haufe wurde das 
Wild vorgefunden. Dabti benahm ſich der Flei⸗ 
ſchermeiſter Freund jo auffällig, daß gegen ihn die 
Unterſuchung wegen Hehlerei eingeleitet wurde, wäh⸗ 
rend die 4 Burſchen des Jagdvergehens geſtändig 
waren. Dieſelben wiederholen auch bel ihrer geſtri⸗ 
gen Vernehmung das Geſtändniß, während Freund 
sen. beſtritt, ſich der Hehlerei ſchuldig gemacht zu 
haben. Gegen ihn ſiel die Beweis aufnahme auch 
nicht belaſtend aus und wurde er freigeſprochen, 
dagegen wurde gegen Aug. Herzfeld auf 8 Mon., 
gegen Joh. Herzfeld und Freund je auf 6 Mon. 
und gegen Redepennig auf 1 Mon. Gefängniß er- 
kannt, auch die Einziehung des bei der That ge⸗ 
brauchten Gewehres verfügt. 

— Es iſt darauf hingewieſen worden, daß 
alle Perſonen, welche nicht in Preußen geboren und 
nicht als Preußen naturaliſirt find, keine Bercchti⸗ 
gung zur Landtagswahl haben. Die Naturaliſi⸗ 
rung macht aber nicht viel Schwierigkeiten, denn 
das Polizeibureau verabreicht Geſuchſchemata zur 
Naturaliſation, und nach Ausfüllung derſelben mit 
Einreichung des Geburteſcheines und der Militär- 
papiere erfolgt innerhalb weniger Wochen und ohne 
Koſten die gewünſchte Naturaliſation. Eiſt au 
Grund derſelben iſt eine Aufnahme in die Urwäh⸗ 
lerliſten für Nichtpreußen zu ermöglichen. 

— Die Leipziger Konzert ⸗ und 
Quartett⸗Sänger, deren humoriſtiſche Kon- 
zerte auch in dieſem Jahre wiederum allſtitigen Bei 
fall finden und ſich des beſten Beſuches zu erfreuen 
haben, werden in wenigen Tagen unſere Stadt 
wieder verlaſſen und ſich von hier direkt nach Dres⸗ 
den begeben. Das letzte Konzert wird bereits am 
Freitag, den 1. September, ſtattfinden, und wollen 
wir nicht unterlaſſen, Freunde eines harmloſen Hu- 
mors noch auf das letzte Konzert aufmerkſam zu 
machen. 

— Der Poſtdampfer „General Werder“, 
Kapt. H. Chriſtoffers, vom Norddeutſchen Lloyd in 
Bremen, welcher am 13. Auguſt von Bremen ab⸗ 
gegangen war, iſt am 27. Auguſt wohlbehalten in 
Newyork angekommen. 

— Seit der Heranziehung der Lollerielooſe 
zur Reichsſtempelſteuer werden bekanntlich dit 
Looſe ſowohl der königl. preußiſchen, als der ſäch⸗ 
ſiſchen, Hamburger und braunſchweigiſchen Siaats⸗ 
Lotterie mit dem Reichsſtempel vor ihrer Ausgabe 
an die Loosnehmer verſehen. Da in Preußen nur 
das Spielen in der preußiſchen Staatslotterie er- 
laubt, dagegen das in den nichtpreußiſchen unter 
Strafe geſtellt if, jo wird in neueſter Zeit der 
Reichsſtempel vielfach von den unbefugten Kollek 
teureu dazu benutzt, dem minder unterrichtelen Pu⸗ 
blikum vorzuſpiegeln, daß dieſe mit dem Reichsſtem⸗ 
pel verſehenen Looſe nunmehr im ganzen deutſchen 
Reiche unbedenklich debitirt werden dürfen. Es er⸗ 
ſcheint daher, meint die „V. Z.“, angezeigt, dar⸗ 
auf hinzuweiſen, daß durch Heranziehung der Lotte⸗ 
rlelooſe aller Partilularſtaaten zur Reichsſtempel⸗ 
ſteuer das Verbot des Splelens in nichtpreußiſchen 
Lotterien in keiner Weiſe beſeitigt oder eingeſchränkt 
worden iſt. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Der Freund des Fürſten.“ Luſtſp. in 4 Aufz. 
Bellevue: „Der luſtige Krieg. Operette in 3 
Akten. 


Man telegraphirt dem „N. W. Tgbl.“ aus 
Bayreuth unterm geſtrigen Datum: Der beu⸗ 
tigen (vorletzten) Aufführung des „Parſifal“ wohnte 
der deutſche Kronprinz bel. Er brachte 
das Kaiſerwetter mit. Zwanzig Minuten vor Be⸗ 
ginn der Vorſtellung fuhr der Separatzug von 
Bamberg ein. Auf dem Bahnhofe begrüßte den 
Kronprinzen nicht offiziell Bürgermelſter Muncker, 
da der Kronprinz pofitv ſein Inkognito gewahrt 
wiſſen wollte, weshalb er auch die von der Stadt 
angebotene Equipage dankend ablehnte, nur eine 
Taſſe ſchwarzen Kaffees vor Beginn der Vorſtellung 
verlangend. Auf dem Bahnhof und längs der in 
den deutſchen Reichsfarben beflaggten Auffahrte ſtraße 
war maſſenhaft Landvolk und die Bayreuther Be⸗ 
völkerung, mit donnernden Zurufen den Kronprin⸗ 
zen begrüßend, der ſchwarzen Salonanzug trug. Im 
Theater ſaß der Kronprinz mit der Großherzogin 
Marie von Meiningen neben der Königsloge, in 
der anſtoßenden Loge befanden ſich acht Herren ſei⸗ 
ner Begleitung. Nach dem erſten Akt ſagte der 
Kronprinz zu Heckel, Verwaltungsrath der Bühnen⸗ 
feſtſpiele (die Worte find authentiſch): „Ich finde 
keine Worte für den Eindruck, den ich empfangen; 
es überſteigt Alles, was ich erwartet; es iſt groß. 
artig; ich bin tief ergriffen und ich begreife, daß 
das Werk im modernen Repertoire nicht gegeben 
werden kann.“ Nach dem zweiten Akt applaudirte 
er lebhaft. Jetzt in der Zwiſchenpauſe nimmt er 
ein vorher beſtelltes Souper im Vorraume der Kö⸗ 
nigs loge ein. Das Haus it bis aufs letzte Plätz⸗ 
chen beſetzt; man bemerkt unter den Anweſenden 
Herrn Makart mit Gemahlin. — Nach Schluß des 
dritten Altes erhob ſich ein gewaltiges Hochrufen 
auf Richard Wagner. Der Kronprinz blieb in der 
Loge ſtehen, bis der Vorhang wieder aufging und 
das letzte Szenenbild zeigte. Zu den in den Vor- 
ſalon der Loge eintretenden Verwaltungsräthen, 
Bürgermeiſter Muncker und Bankier Feuſtel ſagte 


der Kronprinz: Herr Heckel war Zeuge meiner Be. Jtuers brünſte ausgebrochen. 
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geiſterung, ich kannnnur nochmals meine Bewun : 
derung ausſprechen. Es iſt mir, als wäre ich nich, 
in einem Theater, jo erhaben iſt es!“ Der Kon , 
prinz ließ den Meiſter nicht zu ſich bitten, wie d 
Flügeladjutant zu dem Bürgermeiſter ſagte, weil d 
Kronprinz inkognito da war. Als der Kronprin 
fortfuhr, wurde er aber mit Hurrah⸗ und Hochrufe 
begrüßt, bis herab zum Bahnhof, von wo er u 
11 uhr abfuhr. ü 


VBermifchtes. 
Berlin. (Ein Pferd zu Gaſte.) Am ver- 
gangenen Sonnabend Mittags gegen 1 Uhr ſaßen, 
wie das „D. Tabl.“ erzählt, die Gäſte des B'ſchen 
Kellerreſtaurants in der Dorotheenſtraße eben beim 
frugalen Diner, als mit praſſelndem Krachen die 
Eingangsthür aufflog und zum Schrecken der Gäſte 
ein Pferd in großer Aufregung die Kellertreppe her⸗ 
abgeſtürzt kam. Der ſonderbare Gaſt lief im ſchlan⸗ 
ken Trabe um das Billard herum und kam hier zu 
Falle. Die reſolute Wirthin half ihm wieder auf 
die Beine, gab dem Thiere einen Klapps und auf 
demſelben Wege trollte das edle Roß von dannen, 
kam aber am oberen Kellereingang abermals zu 
Falle, brach hier das Rückgrat und krepirte nach 
einer Stunde. Wie ſich herausſtellte, gehörte das 
Thier dem gegenüber wohnenden Fabrikanten W. * 
— war dort dem Kutſcher beim Ausſpannen ent⸗ „ 
ohen. 
— (Des Guten zu viel!) Ein Pariſer Feull⸗ “ 
letoniſt erzählt: Als ich geſtern im Reſtaurant eben 
im Begriffe ſtand, ein Stück Roquefort⸗Käſe anzu⸗ 


fſchneiden, welches vortrefflich ſchien und ſchon ziem- 1 


lich belebt war, ſtürzt plotzlich mein Tiſchnachbar 
auf mich los, reißt mir den Teller aus der Hand 
und ruft im indignirteſten Tone: vt 

„Halt, mein Herr! Dieſen Käſe werden Sie m 
nicht in meiner Gegenwart verzehren!“ r 

„Ja, warum denn nicht?“ 

„Ich bin Mitglied des Thierſchutzverelns!“ 

— CTemperenzdekorum.) Ein fröhlicher Pfäl⸗ at 
zer wanderte vor 30 Jahren in Amerika ein und € 
beſuchte feinen in der Nähe von Lancaſter, Pennſ., g 
anſäſſigen Ontel. Neben dem zeigen Sonntags⸗ 90 
mahl fand anſtatt der gewohnten Weinflaſche das ie 
Waſſerglas. Der Deutſche machte einige Bewer- d 
kungen darüber, die man ihm kurz mit der Erklä⸗ pe 
rung abſchnitt: „Mir ſein halt Temperenz, bei uns pi 
derf kei Troppe Spiritus ins Haus.“ — Nach dem ti 
Eſſen zog ſich der Bauer zum Mittagsſchläfchen zu- de 
rück, die Mädchen gingen in die Sonntagsſchule m 
und die Jungen in die Scheune. Plötzlich rief die m 
Tante den deutſchen Vetter in die Küche und zog w 
verſtohlen eine Flaſche Kirſchengeiſt aus dem Wand⸗ 2 
ſchrank und ſagte: „Komm, trink — mein Alter T 
iſt jo ſtreng Temperenz, daß RL merken laſ⸗ 1 
ſen darf; aber man kriegt mitunter Letbweh.“ — C 
Zehn Minuten ſpäter ruft der Alte den Vetter in E 
ſeine Stube, ſchließt eine Kiſte auf, in welcher ein w 
vier Gallonenfäßchen ſchlummert, ſchenkt ein und u. 
jagt: „Trink herzhaft, wenn mer auch Temperenz⸗ di 
ler ſein, unſeren guten Troppe halte mer doch, aber B 
die Alte darfs net wiſſe.“ — Etwas ſpäter geht de 
der Gaſt nach den Ställen, dort ſchleppen ihn die le 
Söhne des Farmers in eine dunkle Ecke, ziehen eine 
dlaſche aus dem Stroh mit den Worten: „Vetter, g. 
trink, 's iſt guter Bourbon, aber ſag's den Alten w 
net, die ſein verrückte Temperenzler.“ S 


: € 
Telegraphiſche Depefchen, € 

München, 29. Auguſt. In dem Prozeſſe fi 
gegen den Journaliſten Reeſer alias Baron Grail- a 
let und gegen den Baron Kreltmayr wegen Lan- ji 
derverraths hat nunmehr die Schlußverhandlung 
ſtattgefunden; gegen den erſteren wurde vom Staats- € 
anwalt eine 16 monatliche, gegen den letztern eine fi 
12monat iche Gefängnißſtrafe beantragt. Die Ver⸗ b 
kündigung des Urtheils wurde vom Gerichte auf 
nächſten Freitag Vormittag aus geſetzt. 

Wien, 28. Auguſt. Der Fürſt von Monte⸗ 
negro iſt hier eingetroffen und vom Kaiſer empfan- 
gen worden. Der Kaijer ſtattete dem Fürſten ſo⸗ 
dann im Hotel einen Beſuch ab. Abends fand in 
Schönbrunn ein Galadiner ſtatt an welchem der 
Fürſt Niktta mit Gefolge theilnahm. 

Petersburg, 29. Auguſt. Das „Journal de 
St. Peters bourg“ bemerkt bezüglich der Nachricht 
über die angeblich ertheil en Inſtruktlonen für die 
in Bulgarien zu befolgende Politik, wir wiſſen 
nicht, ob das betreffende Aktenſtück authentiſch iſt, 
es muß aber mehr als 16 Monale vor der Sus-⸗ 
pendirung der Verfaſſung verfaßt fein. 

Dem lommandirenden General und General- 
Adjutanten Sr. Majſeſtät des Kaiſere Wilhelm, von 
Tieskow, iſt der deulſchen „St. Petersb. 31g.“ zu- 
folge der Stern zum Altrander Newely Orden mit 
Bılllanten verliehen worden. 

Fürſt Lobanom-Roftiowaty ift geflern nach dem 
Auslande abgereifl, 

Die „Nowoſti“ regiſtrirt das Gerücht von der 
baldigen Uebergabe der Nikolat - Eijenbahn an die 
Regierung. 

Konſtantinopel, 28. Auguſt. Der Sekretär i 
des Sultans Kiamil Effendi iſt von hier abgereiſt, 1 
um den jüngft von hier entflohenen kurdiſchen Scheil 8 
Dbeitulah zur Rückkehr hierher zu bewegen. 0 

Limerick, 28. Auguſt. In Folge der Ent⸗ t 
laſſung von 5 Konſtablern, welche bei der jüngſt € 
ſtattgehabten Agitation zum Zweck einer Gehalts- € 
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erhöhung die Führer geweſen waren, haben gegen 
60 Konſtabler ihre Thätigkeit eingeſtelt. Auch in 
anderen Städten Irlands iſt ein Steile der Kon- 


ſtabler angeregt, ſofern die entlaſſenen Konſtabler 
nicht wieder angeſtellt werden ſollten. f 

Alexandrien, 28. Auguß. Sultan BE 
ſoll ſobald wie möglich die Regierung in Kas 
übernehmen. Gerüchtwele verlaufet, in Kalto ſelen 
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